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5A. X 26s

Grer Wurzel hervorkommen, daß man diese ganz anderswo

sucht, als wo sie wirklich ist.

Von der Lebensordnung, fortgesetzt.

5) Von den Leidenschaften.

inige'sind angenehm, als Freude, Hoffnung und

Liebe, einige unangenehm, als Zorn, Verdruß, Traurig-
keit, Schrecken, Furcht, Neid, Eifersucht, Jene suche

man zu unterhalten, diese zu entfernen. Die angenehmen

sind zugleich heilsam; die unangenehmen meistens schädlich,

oft tödlich. Empfindsame und weiche Gemüther werden

von ihnen stärker angegriffen: kaltblütige und träge seltner

und weniger. Je stärker sie auf die Seele und den Kör-

per auffallen, desto heftiger sind ihre Wirkungen. In höch-

stem Zorn, höchster Furcht ist man unvermögend und seiner

nicht mehr bewust. Sie verdunkeln den Verstand und

hemmen die Uebcrlcgung. Und das ist das Schlimmste
bei den heftigen Leidenschaften.

Mäßige Leidenschaften schaden zwar weniger, doch

schaden sie immer. Man untersuche sich nach einem klei-

nen Zorn, Verdruß, Schrecken. Es schenS ja die Leute
einem an dem Gesicht an, daß man heftig erschrocken, oder

erzürnt war, wenn sie gleich nicht wissen, was vorgegangen.

Gegen mäßige und leichte Gemüthsbewegungen kann
die Vernunft noch Widerstand thun, sich helfen, oder sich

erleichtern. Gewaltsame und ungefähre überrumpeln Ver-
stand und Sinn. Man muß also im Anfang, da die

Flamme klein ist, löschen; die Gelegenheit so viel möglich

meiden
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meiden, der sich zurückziehn, ehe man tiefer hereinkommt.
Obgleich der Zorn zu den unangenehmen Leidenschaften
gehört, so nützt er doch zuweilen der Gesundheit / und
gibt ihr neuen Trieb.. Trägen Körpern kann er
eine Arzenei seyn, so wie das Lachen. Es hängt nicht
allezeit, doch sehr oft, von dem Menschen ab, daß die
Leidenschaften weniger Eindruck machen und seltener ansech-
ten Die ganze Kunst, die Gewalt der Leidenschaften auf
iinserc d?eele und Körper zu vermindern, bestehet in der
Mäßigung, in der Lebensart und Vermeidung der Gel«»
genheit, einige wenige Fälle auc genommen.

Die Mäßigung «wirbt man durch gute und strenge

Erziehung, durch Uedericgung und Religion. Man
gebe von den ersten Iahren auf die Neigung und Gemüths-
bewegung der Kinder acht, ob sie zornig, furchtsam, empfind«
lieh, neidisch sind. Der herrschenden Neigung widerstehe
man sogleich, ehe sie fest und steif wird. Man leide unter
Kindern keinen Zorn, keine Ungeduld, keine Halsstarrig-
keit, wenn sie anders geduldig und folgsam mit der Zeit
seyn sollen. Än der Erziehung liegt alles und man sieht
so wenig darauf. Aber die Eltern haben -leider oft selbst

îeine bekommen.

Ueberhaupt gewöhne man Kinder zur Gedult, zur
Nachsicht, zum Mitleid mit andern, zur Menschenliebe,
und ich versichere, die schlimmern Leidenschaften werden
dann wenig schaden. So schützet Menschenliebe gegen
Neid, Nachsicht gegen Zorn, Gedult gegen Verdruß.
Durch Ueberlegung sehen wir, wie es andern geht: durch
Ueverlegung finden wir oft, daß die Handlung oder Worte
nicht so böse gemeint waren, als man sichs in der ersten

Hitze vorstellte : durch Ueberlegung bekömmt endlich die Ver,
nrmft die Herrschast über den Willen. Darum ist die

Jugend ausschweifender, hitziger, weil sie wenig überlegt,
und eher handelt als sie denkt; das Alter gesetzter und lang-
samer, weil es erfahrner und nachdenkender ist. Religion
gibt uns innere Kraft,, erhöbet unsern Geist, und reiniget
unser Herz von dem bösen Sauerteig. Ohne sie ist mei»

stcns die Vernunft zu schwach.
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